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Das Wesen vieler Dinge ofienbart sich am

deutlidrsten in ihren ursprünglidrsten und

primitivsten Formen. So sdrenkt uns clie Be-

sdräftigung mit den kulturellen Phänomenen

der Urkulturen Einblid< in mandre Probleme,

die in unserer Zivilisation durdr jahrtausend-

lang wirkende Entwid<lungen schwer zu durdr-

schauen sind.
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So fesseln uns auch primitive Gelclarten und

Währungen nidrt nur wegen iLrer teilweise

merkwürdigen und erstaunenswerten Ersdrei-

nungsformen, sondern vor allen Dingen wegen

ihrer kulturgeschichtlidren Beileutung für ilie

Entwicklung iles Handels unil des Geldes im

allgemeinen.

In Ozeanien mit seinen vielseitieen unil ver-
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hältnismäßig ursprünglidren Kulturen findet

man hierzu ein besonders günstiges Feld. Vor

etwa 1oo Jahren fand man hier nodr fast

ungestöfte Urkulturen mit eigenen Wirtschafts'

und Handelsformen. die, wenn audr grund-

sätzlich anders als die unsrigen, doch häufig

nidrt weniger kompliziert und oft von großer

Tradition waren. In den drei Kulturbereidren

Melanesien, Mikronesien und Polynesien gab

es die untersdriedlichsten Entwiddungsformcn

von Handel, Geld und Besitz. Vom absoluten

Fehlen von Handel, Wertmessern und äußeren

Merkmalen von Besitz in einigen Bezirken

Polynesiens bis zum fast krankhaften Handels-

geist und Besitzstreben im melanesischen Be-

reich finden sich hier zahlreiche Abstufungen.

Die ursprünglichste Form des Besitzwechsels

ist, abgesehen vom Raub, der Austausch von

Gesdrenken. Man beschenkte den Gast, den

versöhnten Feind wie den Freund, ursprüng-

lic.h ohne Erwarten eines Gegengesdrenkes.

Kommt es in der Entwid<lung dazu, daß man

Gegengesdrenke verlangt, oder dabei sogar

Gewinnstreben beobadrtet, beginnt det Tausch-

handel. Von diesem bis zur Entstehung von

primitiven Geldarten ist es nur nodt ein

Sdrritt.

Bevorzugt eine Frühkultur zur Erleichterung

ihres Warentausd-res eine bestimmte Ware

oder Art von Wertobjekten, so kann man

von einer primitiven Wähtuug spredren.

Kommt es dabei zu einei Standaidisierung

von Gewidrt, Form und Qualität der Hanclels-

stüc-ke, so entsteht primitives Geld' Nadr ver-

söiedenen Wirtschafts- und Geldwissensdraft-

lern müssen Dinge, die zu ,,Geld" werden

sollen, mindestens die folgenden Bedingungen

erfüllen:

1. Sie müssen einen Wert darstellen und nicht

für jedennann ohne weiteres zu beschaffen

oder herzustellen sein.

,,Manuw" -Musdrelgeld, N eu-Med<lenburg,
besteht aus eineh4 rltit Petlchen ut14r4ähtet1

Frudrthern, an dew ail eit4er Seite ein
Musüelgeld-Faden von bestit4'lh4ter Löhge,

Typ 1, befestigt ist. An der Unterseite des

Kens höugt ein Gelöute, d,as aus zwei au-
qesdlhittefien Muschäln Mit Eberzöhueu
besteht, Dieses Geldzeichen war schon un
1880 sehr selten.



2. Sie müssen jedocl-r in genügender Menge

vorhanden sein und ergänzt werden können.

3. Sie müssen teilbar sein, damit man audr

kleinste Werte mit ihnen darstellen kann.

4. Sie müssen hancllidr sein, damit sie aud-r

in größeren Mengen verhandelt werden

können.

5. Sie müssen ,,wertbeständig,,sein, um als

Sparmittel zu dienen.

ln Polynesien finden wir, bedingt durch die
paradiesische Lage, gaiz eigentümliche Staats-
und Gesellschaftsformen. Die Natur bot den
Polynesiern alles. Der Boden braudrte nur
wenig bearbeitet zu werden, um den Men,
sd-ren reid-re Ernten zurückzusdrenken. In ihrer
Freigebigkeit beeinflußte die Natur den Cha-
rakter der Menschen. Man besdrenkte sich

und half sidr untereinander. Grund und Bo-
den waren meist Gemeinsdraftsbesitz. Die
wenigen Gerätsc{raften wurden bereitwillig
untereinander ausgeliehen. Bevor die poly-

nesier in Berührung mit den Europäern kamen,
kannten sie kein Geld. Bei anderen Völkern
in ähnlidrer Lage entwickelte sidr Geld aus

Sdrmud<. Der Blütenschmu&, den die poly-
nesier vor allem sdrätzten, war als Geldmittel
ungeeignet.. Nur in einigen Randgebieten, wie
in Fidsdti, haben verscliedene Wertgegenstände
den Charakter bevorzugter Tauschobjekte an-
genommen, wie Pottwalzähne und Orange-
Kauris (Cypraea aurora). Auf Samoa waren
Tapa'Decken (Rindenstofie) und Flechtmatten
als Tauschgegenstände beliebt und Symbol des

Reichtrims.

Ganz anders war die Situation in Melanesien
und Mikronesien. Hier finden wir zahllose
versdriedene Währungen, zum Teil aluf eng-
stem Raum und nebeneinander herlaufend.
Die hier lebenden Völker stehen in einem
ständigen Kontakt mit dem Ozean, der ihr
ganzes Sein umsd-rließt. Es ist also niöt er-
staunlidr, wenn fast alle ursprünglidren Wäh,
rungen der See entstammen. Es handelt sidr

,,T ap soha" - Mus dt el gel d, N e u- Me d<l eub ur g,
tv0 r

dabei meist um Musdrel-, Schnecken- oder

Schildpattgelder. Man ist geneigt zu glauben,

daß es in der Südsee Musdreln in soldrem

überfluß gibt, daß sie als Grundlage für eine

Währung unmöglidr sind. Aber ,,Geldmuscheln"
sind den haiverseuchten Gewässern meist sehr

sdrwer abzuringen und außerdem ist das end-
gültige Herstellen des Muschelgeldes eine
schwierige Kunst, die nidrt nur Ges&iddich-
keit und übung verlangt, sondern audr nodr
durd-r geheimnisvollen Zauber unterstützt wer-
den muß. Die Musdrelgeldschnüre, die über
den größten Teil Ozeaniens verteilt sind, kann
man in vier Haupttypen unterteilen. Die erste
Art besteht aus sorg{ältig gesdrlifienen, didrt
aufgereihten Sdreibdren von Musdrelmaterial.
Sie kommen hauptsädrlidr im Bereidr des Bis-
marck-Ardripels und der nördlidren Salomonen
vor. Beim zweiten Typ, dessen wichtigste Er-
scheinungsform das ,,Sdrweinegeld" ist, ist das

Musdrelmaterial in Form von kleinen Ringen



Eingeborene vou Santa Cruz, Melanesien,
wit Fedetgeldrollen und Mattengeld vor
ihrew Sdtatzhaus. Das Federgeld, das
hauptsädali& aus rotefi Papageien- und
Kolibrifeclern bestand, war auf leibileweu-
öhnlidten Bänderu anfgelzlebt, Diese wutden
aufgerollt. Behötigte wan sie uidtt un-
h4ittelbat fär den Handel, wurden sie iu
Sdratzhäusem gelagert. Yersdeleillersdaei-
huhqeh tateh ihrew Wert leeiuen Abbrudt.

mit 2 Schnüren so aufgefädelt, daß sie fladr

aneinander stoßen. Beim dritten, vornehmlich

durdr das ,,Diwana" repräsentierten Typ, sind

die Rückseiten der Muscheln herausgebrodren

und diese auf Rotang aufgefädelt. Der vierte

Typ endlich wird in Neu-Guinea gefunden

und besteht aus fladr auf eine Sd-rnur auf-

genähten Muscheln, die sich an ihren Enden

häufig überdecken.

Alle Arten der Muschelgeldsdrnüre werden

nadr fast genauen Längenmaßen angefertigt.

Sie haben meist Arm- oder Klafterlänge und

sind gelegentlich durch Perlen von anderem

Material in Abständen einer Handspanne

unterteiit. Sie werden beim Gebraudr zum Teil

wie Schmuck getragen, und ihre Entstehung

aus diesem ist nicht anzuzweifeln. Man

konnte für dieses Muschelgeld, genau wie für

Steingelder von Jap,Karolinen.
Grof]e Srirdee des Jap-Geldes, des ,,F4". lagern vor deu Hütten der Insulaner wd
zewgen so off ensichtli& von ihrew Reichtuw. Gestohleu werdeu sie selteu, da ieder-
taahu seiue Steine lceunt und der Ttansport cler wertvolleten Stüche seht sdtwierig ist.



unser Papiergeld, alles erwetben. Mandre

Waren allerdings erforderten bestimmte Geld-

arten. Der Drang, Geld zu

besitzen, war bei diesen Na rn nidrt
geringer als bei uns. So von einem

Stamm von der Gazelleh in dem ehe-

maligen deutsdren Sdru Neu-Pommern

beridrtet, daß dle Männer

und Trachten nur auf

ganzes Si

,,Diwarra" ridrteten.

von

ffen

der Nassa-Musdreln, dem

Geld, trachteten sie, auch

diese

Betrug sidr möglidrst

zu besdrafien. Viele Sdrn

Ringen aneinander, die

sehen von Rettungs

in Sdratzhäusern ge.

ihres Besitzers unter

verteilt. Das Ansehen

so erhöht und sein i ben ge-

sidrert.

Es gab fast auf jeder .lnsel

die Wertverhältnisse der

Schwein 1o Faden, zehn Dutzend, Kokosnüsse

oder zwei Lendentücher oder ein Huhn 1 Fa-

n. 'Kleinere Gegenstände wuralen mit Teil-

eines Fadens bezahlt.

interessante Währung waren in Neu-

die Hauer von Ebern. Ie mehr sich

rundeten, desto wertvoller war das Stück.

plare, die sclon fast einen Kreis bildeten,

außerordentliöem Wert, so daß sie

isc}en Siedlern mit Goldmünzcn

Kleingeld bildeten die Ed<-

n und fliegenden Füchsen.

westlidren Karolinen, be-

Ende des 19. Jahrhunderts

eine rtige Perlenwährung. Keiner der

Insulaner wußte um die Herkunft der bunten

Perlen, die vielleidrt einmal vor ßalter. Zeiten

von chi n Seeleuten

e1n worden waren. Sie hatten einen

immer nodl steigenden

ert. Es war eine sterbenile Währung, denn

es gedeten Perlen in Verlust oder wurden

ausgefuhrt, und es gab keinen Ersatz alafüt.

Die am häufigsten besc.hriebene und origi-

nellste Währung der Südsee ist das Steingeld

ls-

n

Umlauf befindlidren Musche

war z. B. in Neu-Lauenburg

Musdrelgeld zehn Faden weides

wert. \
Die Preise sdrwankten meist

schiede zwisdren Angebot

lm Bismard<-Ardripel galt z.

lvlandatsherrsdraft ein Faden

z Mark, andere Muschel

und mehr je Faden.

Musdrelgeld durch weiße

wurde von der Mandats

später verboten, um

Eingeborenen zu verhindern. --
In Neu-Me&lenburg lag der Preis

Frau zwischen 10 und 2oo Faden ,,Diwa

Ahnlich waren die Preise für Sklav

Sühnegeld für einen ersdllagenen Mann be'

tlug etwa 1oo Faden. Kanus kosteten zwi-

sdren 2o und 15o Faden, ein 6o kg schweres

ld iap. Sd-reiben 1on Aragonit-Stein, die

in ilen Steinbrüdren

wurden und auf Aus-

Flößen fast 4Oo Kilometer

den Ozean transportiert wurilen, waren

unil Geld. Die Steine sollten

ilünn unil von großem Durchmesser

gab soldre von 5-Mark-Stück'Größe

von fast 4 Metern. Ein

äht L1/z m Dur&messer hatte

von etwa 2o ooo Kokosnüssen

großen Kanu. Für einen Stein

und ca. 8 cm Didce konnte

Lebensmittelbedarf ftir
n Monat dedcen. Durdr einige

gewissenlose weiße Händler erlebte tlieses

Japgeld, ,,Fä" genannt, eine regelredrte In-

flation. Diese begann um die Mitte iler adrt'

So

rotes
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2o-M6rL?-Stilck der Deutsdten Neusuinea-
Con4pagnie, 1.895
Yordetseite: Wert
Rädcseit e : Par adiesv ogel

ziger Jahre mit dem Transport von großen

Mengen ,,Fä" auf einem europäischen Schiff

von Palau nach Jap. Die Händler tauschten

sie bei den Eingeborenen gegen Kopra und

andere Naturalien ein. So fiel durch das über-

angebot an Steingeld der Wert immer mehr.

Eine andere Währung auf Jap, die häuptsäch-

Iidr von Frauen benutzt wurde, bestand aus

großen Perlmutterausternschalen und wurde

,,Jar" genannt.

In Santa Cruz und auf den Banks-lnseln
(l4elanesien) stellte man aus bunten Vogel-

federn, die im ganzen Südseebereidr sehr ge-

sdrätzt waren, Geld her. Audr Matten und
geflodrtene Bänder rraren hier Geld.

Die Eingeborenen in Mikronesien unil Poly'

nesien gewöhnten sidr, sofern ein Kultur-
kontakt mit der weißen Rasse zustande kam,

sehr schnell an die europäischen Zahlungs-

mittel. Sie waren durch das Musdrelgeld auf

den Handel und das Sparen vorbereitet. Aller-

@ffi
dings wurden sie häufig durch Europäer aus-

genstzt, die aus ihrer Unkenntnis Kapital

schlugen. Die versdriedenen Mandatsherren

aber gaben sicle die größte Mühe, einesteils

Härten und Betrügeieien zu verhindern, und

%Dollat, Köuigreich Hawaii, 1883
Yordetseite: Kopf Kalahauas L

Rächseite : Hawaiianisches W appen
Diese Mi,iuzen wutden iu Sau Frauzisho
fih Hawaii geprägt.

andererseits den Braucl-r der Geldherstellung

durch Eingeborene nicht aussterben zu lassen.

Außerdem wurden eigene Münzen für viele

der Gebiete geprägt. Unter diesen haben die

Münzen der ehemaligen deutsdren Neu-

Guinea-Kompanie durch ihre Sdrönheit und

Seltenheit für den Sammler besondere Bedeu-

tung gewonnen. Interessant sind auch die

Münzen von Hawai mit den Portraits der

Könige Kamehameha III. und Kalakaua I. In

den letzten Jahrzehnten bürgerte sidr audr

das Papiergeld ein. Tyll Krohä

Zum Gelingen der Aussteliung tlugen durdr Leihgaben bei:

Das Rautenstrauch-Joest-Museum, Köln, sowie die Sammler Herr Dr. Füngling,

Köln-Rath, Herr Albert Pick, Köln-Weidenpesdr, Herr Heinridr Pilartz, Köln,

Flerr Otto Walther, Aadren
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